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WORMS. Dr. Fritz Reuter hat-
te Recht, als er in seiner infor-
mativen und auch humorvollen
Einführung zum Partnerschafts-
konzert Worms-St. Albans trotz
der Werkauswahl von Brahms
Tragischer Ouvertüre, dem fol-
genden Klagelied Nänie und
dem Schicksalslied den Zuhö-
rern die mögliche Sorge nahm,
es würde im Konzert das düste-
re Element Überhand nehmen.
Im Gegenteil: Was das Londo-

ner Ealing Symphony Orchest-
ra, der St. Albans Chamber Cho-
ir und die Wormser Kantorei
unter der Leitung von Stefan
Merkelbach und John Gibbons
im Wormser präsentierten, war
bewegend, mitreißend zuweilen
anrührend. Und die Zuhörer
wurden im zweiten Teil mit „A
sea symphony“ noch hinaus auf
die mythische See geschickt, um
dort eine wahrhaft epische
Sturmflut mit allen Sinnen zu
erfahren.
Stefan Merkelbach gebührte

die Aufgabe, mit Brahms‘ Tragi-
scher Ouvertüre zu beginnen,
und schon nach einigen Minu-
ten wird zweierlei klar: Das
Wort Amateur oder Laienor-
chester ist ähnlich wie bei der
Wormser Kantorei ein dehnba-
rer Begriff. Was hier komplex,
konzentriert und nur mit mini-
malsten Schnitzern präsentiert
wurde, das ist schon semipro-
fessionell, man bewegt sich auf

ganz hohem Niveau. Merkel-
bach nimmt der Ouvertüre die
vermeintliche Tragik, die
Brahms ja hier auch nur hand-
werklich verstand und im Ur-
sprung sogar erst „dramatische“
Ouvertüre nennen wollte. Das
Düstere wurde durch die Verve
des Dirigenten und das farben-
reiche Orchesterspiel konterka-

riert. Umso packender klang das
Ganze.
Für Chor und Orchester hatte

Brahms sein Klagelied kompo-
niert und wurde dann bei Schil-
ler fündig. „Auch das Schöne
muss sterben, das Menschen
und Götter bezwinget!“ heißt es
da nach dem betörenden Oboe-
beginn. Wenn dann der Chor

der Kantorei einsetzt, gehen
stellvertretend für so manchen
Moment an diesem Abend die
Literatur und die Musik eine
Symbiose ein, die man nur noch
erhaben nennen kann.
So auch das Schicksalslied,

von Brahms, dem Hölderlins
Hyperion zugrunde liegt. Die
göttliche Ewigkeit versus irdi-

sches Menschenlos arbeitete der
Dirigent ganz im Brahmschen
Sinne heraus. Merkelbach hatte
sich den begeisternden Applaus
verdient, der John Gibbons am
Ende des Abends ebenfalls zu-
teil wurde, und dass beide Leiter
in glücklicher Geste gemeinsam
auf dem Podium die Arme re-
cken konnten, lag an einem fu-

riosen zweiten Teil. Mit Ralph
Vaughan Williams „Sea Sym-
phony“ nahm das Publikum an
einer Fahrt teil, die eine Hymne
an das maritime, an das heroi-
sche Heldentum der Seeleute ist
und zugleich auch existenzielle
Fragen stellt. Fast ein Jahrhun-
dert nach Brahms (ab 1905)
machte sich der Brite Williams
auf, um mit diesem Werk in sei-
ner Heimat das Wesen der Sym-
phonie nachhaltig zu beeinflus-
sen und weiter in die Moderne
zu führen.

Bis zur Erschöpfung

Mit Sopranistin Anna Gorba-
chyova und Bariton Olafur Si-
gurdarson hatte man zwei re-
nommierte Gastsänger, die die
nicht immer einfachen Parts mit
Bravour bewältigten, wobei Si-
gurdarson die hohe Konzentra-
tion ab und an anzuhören war.
Textvorlage sind hier Walt
Whitmans Grashalme und seine
Passage nach Indien. Whitmans
heroische, naturalistische und
auch philosophische Lyrik hat
nach wie vor auch nach über
100 Jahren Kultstatus in den
USA.
Ein Kraftakt, risiko- und facet-

tenreich gewiss, galt es doch,
hier auch musikalisch einige
Klippen sicher zu umschiffen.
Doch Chor, Orchester und Pub-
likum kamen am Ende gleich-
sam begeistert und erschöpft an.
Ovationen für alle Beteiligten,

ein großer Abend.
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Keltische Träume
WORMS. „Dhalias-Lane“

kommen mit „Celtic Dreams
and Dances“ am 20. April, 20.30
Uhr, ins Lincoln Theater. Ein-
trittskarten kosten im Vorver-
kauf 13, an der Abendkasse 15
Euro. DieMusiker haben 30 ver-
schiedene Instrumente dabei,
die auch zum Einsatz kommen.

KULTURNOTIZ

Nach einem begeisternden Konzert erhielten der St. Albans Chamber Choir, die Wormser Kantorei und das Londoner Ealing Symphony Or-
chestra reichlich Applaus. Foto: photoagenten/Alessandro Balzarin

Im Mythenlabor des Nibelungenmuseums (v. l.): Christian Mayer, Jürgen Höhn, Kira Meisenheimer, Karl-
Heinz Deichelmann. Foto: pa/Alessandro Balzarin

Comedy, Poetry, Rock’n’Roll
COMEDY Kabarettist Heinz Gröning veralbert Alltagsthemen im Lincoln

WORMS. Was hätten wir nur
ohne ihn gemacht? Ohne den
selbst ernannten Weltretter?
Heinz Gröning ist eine Mi-
schung aus Comedian, Musiker
und Poet. Am Freitagabend
war er mit seinem aktuellen
Programm im gut besuchten
Lincoln Theater zu Gast. An
diesem Abend hat er mit Si-
cherheit einige Fans dazu ge-
wonnen. Gröning schaffte es,
mit wenigen Akkorden, seiner
röhrigen Stimme und sensatio-
nell-pointierten und spritzigen
Texten das Publikum binnen
weniger Minuten auf seine Sei-
te zu ziehen.

Aberwitzige Songs

Man hat einmal mehr ge-
merkt: Musik zieht immer bei
Kabarett-Programmen. Vor al-
lem wenn man sie so galant in-
szeniert wie Gröning. Holt er
die Gitarre heraus oder stellt
sie wieder zurück an ihren
Platz, wird dies immer von an-
gesagten Disco-Hits à la „Gang-
nam Style“ begleitet. „I’m sexy
and I know it“ läuft nicht nur
als Lied durch die Lautsprecher
im Lincoln, sondern ist auch
das Gröning’sche Credo; ganz
nach dem Titel seines Pro-
gramms „Weltrettung XXL –
Ich leg noch Heinz drauf“. Fre-
ches Selbstbewusstsein, das ge-
fällt.
Gröning erzählt, freilich musi-

kalisch verpackt, unter dem Ti-
tel „Wusstet ihr schon...?“ aller-
hand Lebens-Weisheiten und
lässt die Zuschauer im Refrain
munter mitsingen. „Ja, wir
wussten das schon“, muss das
Publikum anstimmen, um von
Gröning gefragt zu werden: „Ist
ja krass, woher wisst Ihr denn
das?“ – die Zuschauer haben
jede Menge Spaß dabei, ihm im
„Who The Fuck Is Alice“-Stil zu
antworten: „Weil Du es uns ge-
sagt hast!“
Ein bisschen Comedy, ein

bisschen Poetry, ein bisschen
Rock ’n’ Roll – Grönings Kaba-
rettprogramm erweist sich als
ein völlig bunter Abend, an

dem für jedermann etwas dabei
gewesen sein sollte. Running
Gag der Show und zugleich
Markenzeichen des schrillen
Kabarettisten: Sein laszives, in
das Mikrofon gesäuseltes
„Heinzzzzz“.

Nie unter der Gürtellinie

In vielfacher Hinsicht veral-
bert er Alltagsthemen aus sei-
ner näheren und auch ferneren
Umgebung. Facebook frage ihn
stets „Was machst Du gerade?“
Das hat den Comedian zu
einem Lied inspiriert: In einer
Seelenruhe stimmt er den weit-
gehend sinnfreien Text „Ich at-
me ein. Ich atme aus. Einmal
rein – und dann wieder raus“
an.
Tja, Facebook, das ist es wohl,

was sich ein Großteil der Be-
nutzer beim täglichen Öffnen

der Seite denken wird. So
schafft es Gröning, Themen in
seinen aberwitzigen Songs zu
verarbeiten – teilweise gar
unter der Gürtellinie, aber
nicht so, dass man sich fremd-
schämen müsste – an die ein
anderer Kabarettist verbal äu-
ßerst sensibel herangehen
müsste.
Ein Abend voller Stimmge-

walt und Sprachakrobatik –
man gebe Heinz Gröning eine
Bühne, ein Mikrofon und eine
Gitarre, und er wird sein Publi-
kum zwei Stunden niveauvoll
und pointiert unterhalten. Und
auch Gröning selbst hat sich
augenscheinlich gefreut: Zu Be-
ginn des zweiten Teils stimmt
er ein Lied nur für sein Publi-
kum an – „schön, dass Ihr da
seid“. Und die Zuschauer sin-
gen spontan im Chor: „Schön,
dass Du da bist.“

Von
Christian Mayer

Frech und selbstbewusst präsentierte sich Heinz Gröning im Lincoln
Theater. Foto: photoagenten/Alessandro Balzarin

Labor wird zum Filmstudio
DREHARBEITEN Neue Medienpräsentation im Nibelungenmuseum

WORMS. „Ring frei“ heißt es
ab dem 22. Mai im Nibelungen-
museum. Beim Duell „Schreib-
feder gegen Taktstock“ treten
die beiden wichtigsten Nibelun-
geninterpreten der Rezensions-
geschichte gegeneinander an:
Komponist Richard Wagner,
Schaffer des grandiosen Opern-
zyklus „Ring der Nibelungen“
und Friedrich Hebbel, der das
poetische Drama „Die Nibelun-
gen“ zu Papier brachte, auf dem
die diesjährige Aufführung der
Nibelungenfestspiele basiert.
Beide wurden vor 200 Jahren
geboren, beide waren Meister
ihrer Künste, hochbegabt, ext-
rem ehrgeizig – und sie waren
große Rivalen.
Anlässlich des Jubiläums

schickt das Nibelungenmuseum
die Kontrahenten in den Ring.
Pünktlich zu Richard Wagners
Geburtstag startet im Mythenla-
bor eine neue Medienpräsenta-
tion. Neben kurzen Dokumen-
tationsfilmen über das Leben
und Wirken der beiden wird
dort ein weiterer Kurzfilm zu se-
hen sein, in dem sich die Gegen-
spieler ein verbales Duell lie-

fern, das auf Originalzitaten der
beiden Künstler basiert: „Der
Held Siegfried braucht die
Oper! Denn erst die Musik ver-
mag, die Sprache dramatisch zu
verwirklichen. Erst die Musik
berührt die Seele“, ist Kompo-
nist Richard Wagner überzeugt.
„Musik und Dichtkunst sind
zwei verschiedene Dinge. Und
das Drama verlangt nach einer
klaren Sprache“ hält Friedrich
Hebbel dagegen.

Deichelmann alsWagner

Die Dreharbeiten zum fünfmi-
nütigen Kurzfilm liefen am ges-
trigen Sonntag. Dazu war das
Mythenlabor in ein Filmstudio
verwandelt worden. Neben Re-
gisseur Christian Mayer und As-
sistentin Franziska Hahn waren
auchWormser Schauspieler ver-
treten. Karl-Heinz Deichel-
mann, der dem Ensemble der
„Volksbühne“ angehört, verkör-
pert den Komponisten Richard
Wagner. Dichter Friedreich
Hebbel wird von Jürgen Höhn,
bekannt als „Mister He“, ge-
spielt. Die Produktion über-
nimmt Künstler Eichfelder, der
ein „abstrakt gehaltenes Film-
kunstwerk im Pop Art-Stil“ ver-

spricht. Obwohl sich die Kon-
trahenten im wahren Leben nie
wirklich gekannt haben, ist das
Streitgespräch nicht frei erfun-
den. Ausgangspunkt ist ein Zu-
sammentreffen der beiden im
Jahr 1861 in Wien. Ob es dabei
zum verbalen Austausch kam,
ist historisch nicht genau über-
liefert. An dieser Stelle kommt
daher die Kreativität der Filme-
macher ins Spiel. Denn dass die
zwei „eitlen Querköpfe, die nur
ihre Kunstform als die wahre
gelten ließen“, kein gutes Haar
an dem jeweils anderen ließen,
ist laut Regisseur Christian Ma-
yer eine unbestreitbare Tatsa-
che.
„Zwar ist die Geschichte mit

einem gewissen Augenzwinkern
zu betrachten, dennoch sind die
Aussagen wissenschaftlich fun-
diert“, erklärt Ulrike Stadke, die
mit Dr. Olaf Mückain das Dreh-
buch verfasste. Neben fiktiven
Passagen besteht das Wortduell
auch aus Zitaten und O-Tönen,
entnommen aus Autobiogra-
phien, Tagebüchern und Brie-
fen. Zur Beratung standen der
Mannheimer Schriftsteller Dr.
Helmut Orpel und der Heidel-
berger Musikwissenschaftler Dr.
Markus Kiesel zur Verfügung.

Von
Kathrin Holstein

Städtepartner bieten einen großen Abend
KONZERT Chamber Choir aus St. Albans,Wormser Kantorei und Ealing Symphony Orchestra aus London begeistern Publikum

Von
Gernot Lahr-Mische

Fuhrmann-Trio
trifft Kosho
im Wormser

WORMS (red). Die Wormser
Jazzinitiative BlueNite veranstal-
tet in Kooperation mit der Kul-
tur und Veranstaltungs GmbH
am 15. April, 20 Uhr, ein beson-
deres Konzert im oberen Foyer
des „Wormser“: Das Gary Fuhr-
mann Trio trifft auf den Gitarris-
ten und Sänger Kosho. Der Ein-
tritt (nur Abendkasse) beträgt
zwölf Euro, Schüler und Studen-
ten zahlen acht Euro.
Gary Fuhrmann zählt zu den

jungen Saxophonisten des deut-
schen Jazz. Der Preisträger des
Jazzpreises der Stadt von 2009
hat in den letzten Jahren durch
verschiedene Projekte auf sich
aufmerksam gemacht, so wurde
seine 2005 erschienene CD „G-
Zone“ vom Fachmagazin „Jazz-
thing“ als besonders förderungs-
würdig in die Reihe „Next Gene-
rations“ aufgenommen.

Jazz-Klassiker neu arrangiert

Sein Trio vereint zwei weitere
Musiker aus der Region: Tho-
mas Stabenow ist Bassist, der als
Sideman mit Jazzgrößen wie Bil-
ly Cobham, Albert Mangelsdorff,
Johnny Griffin oder Cedar Wal-
ton gearbeitet hat. Der vielfach
ausgezeichnete Musiker hat seit
1996 eine Professur an der Mu-
sikhochschule Mannheim. Hol-
ger Nesweda trommelt in zahl-
reichen Projekten im Rhein-
Main-Neckar Raum und tourte
mit Ack van Royen und Uli Part-
heil. Das Trio setzt sich mit klas-
sischen Jazz-Kompositionen von
John Coltrane oder Charlie Par-
ker auseinander. Die Stücke
werden durch eigene Arrange-
ments versehen. Ergänzt wird
das Trio an diesem Abend durch
den Gitarristen und „Sohn
Mannheims“, Kosho.


